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Im Januar 1972 eröffnete die schweizerische
Schnüffelpolizei in Bern die Fiche (so das franzö-
sische Wort für Karteikarte, «Fische» gespro-
chen) von Salecina. Bis 1989 wurden 13 Karten
beidseitig mit knappen Zusammenfassungen der
dazugehörenden Rapporte beschrieben. Ohne
dass wir es wussten, schrieb die Bundespolizei
(Bupo) eine Parallelgeschichte über das linke
Zentrum in den Bergen, in das sie munter zeit-
genössische Vorurteile projizierte. 

Salecina-Dossiers wogen drei Kilo

Im Herbst 1989 fiel in Berlin die Mauer, in der
Schweiz erreichte die Armeeabschaffungs-Initia-
tive sensationelle 35,6 Prozent Ja-Stimmen – und
der Skandal um den Schnüffelstaat Schweiz flog
auf. Die Empörung und der Druck wuchsen so
sehr, dass die Regierung 30000 überwachten Per-
sonen und Institutionen widerwillig Kopien ihrer
Fichen nach Hause schicken musste, wenn auch
mit Zensurbalken arg verziert. 1991 erhielt Sale-
cina die Kopien der Fichen, 1994 dann die Kopi-
en der dazugehörenden Rapporte und Dossiers –
ein drei Kilogramm schweres Paket. 

Salecina hatte stets mit der Möglichkeit einer
Überwachung gerechnet. Immerhin gab es auch
ein paar handfeste Indizien. Einige Berliner Leh-
rer wurden von ihrer Schulbehörde zur Rede ge-
stellt, weil sie in Salecina waren. Bündner Semi-
naristinnen erhielten nach einer Salecina-Woche
Besuch von einem Polizisten, der sie vor Liebes-
beziehungen mit deutschen Terroristen warnte.
Und während der Schleyer-Entführung waren gar
zwei deutsche Staatsschützer in Salecina abge-
stiegen. Doch die systematische Bespitzelung
blieb unbeweisbar.

Die von Moritz Leuenberger präsidierte Par-
lamentarische Untersuchungskommission (PUK)
rügte Ende 1989 als «äusserst problematisch»,
dass auch «Teilnehmer an Fachkongressen und
Tagungen (Tagung zum Thema Alpentäler als
AKW-Filialen)» fichiert worden seien. Das war
der erste Beweis: Diese Tagung hatte in Salecina
stattgefunden. 1990 lasen dann Gäste in den er-
sten ausgehändigten Fichen: «Fig. auf der Liste
von Personen, die in Salecina abgestiegen sind».

Wir reagierten mit einem «Salecina»-Extra-
blatt und warnten in Zeitungsartikeln vor der
«Schnüffelecke der Schweiz» (in Anlehnung an
den Bünder Werbeslogan «Ferienecke der
Schweiz»). Die Hüwas lieferten bis auf weiteres
keine Meldezettel mehr ab – eine der konse-
quentesten Protestaktionen während des
ganzen Schnüffelskandals. Erst nach mehreren
Monaten musste Salecina vor der Rechtslage
kapitulieren.

Hotelmeldezettel gesammelt,
Autonummern notiert

Eine Sichtung der umfangreichen Staatsschutz-
akten zeigt, dass sich die Überwachung auf fol-
gende Quellen stützte:

• die langjährige Überwachung der privaten
und geschäftlichen Telefonanschlüsse von
Amalie und Theo Pinkus in Zürich (damit
das «legal» möglich war, lief gegen Theo 22
Jahre lang ein Pro-forma-Verfahren wegen
Spionage);

• die systematische Auswertung der Hotel-
meldezettel und in der Anfangszeit das re-
gelmässige Notieren der Autokennzeichen
auf dem Parkplatz bei der Villa Baldini;

Jürg Frischknecht

«Aufwand steht in keinem 
Verhältnis zum Nutzen»
Die Schnüffelpolizei 
schrieb eine geheime Salecina-Geschichte
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nem Videoband (1993) dokumentiert. Jedes Jahr
wurde fotografiert, aber nur wenige Fotos haben
den Weg in die Fotosammlung von Salecina ge-
nommen. Zu dieser Erkenntnis gelangten wir bei
einer ersten Sichtung des Fotobestandes im Haus.
Daher die Bitte: wenn Ihr zu Hause noch Fotos
(vor allem schwarz-weiss), Seminarpapiere, Ton-
bandaufzeichnungen oder Videos mit dokumen-
tarischer Aussagekraft habt, dann schickt bitte
ein Exemplar nach Salecina. Auch über eigene Er-
lebnisberichte, Tagebuchaufzeichnungen etc.
würden wir uns freuen. Vielleicht kommt auf die-

se Weise doch noch das Material für ein richtiges
Buch oder einen Videofilm über unsere «linke
Geschichte in Salecina» zustande. Auf jeden Fall
werden wir die Eingänge ordnen und endlich ein
eigenes Archiv anlegen.

__________________
Gisela Wenzel, geboren 1943, lebt in Berlin und
war Mitarbeiterin der Berliner Geschichtswerk-
statt. Die Historikerin ist seit Anfang 80er Jahre
eine treibende Kraft bei den Pfingstgeschichtsse-
minaren in Salecina.
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und das dortige «Fritz-Hüser-Institut», die «A.-
Seitz-Geschichtswerkstatt» in Marbach am
Neckar, die «Franz-Mehring-Gesellschaft» in
Stuttgart und die Geschichtswerkstatt in Neu-
stadt am Rübenberge sind nur ein Teil der Sta-
tionen, die wir zusammen besuchten. 

Zu dem Pfingstseminar 1984, das viele lokal-
und alltagsgeschichtlich arbeitenden Projekte der
Faschismusforschung aus Deutschland, Italien,
Österreich und der Schweiz zusammenführte,
kamen über 60 TeilnehmerInnen. Dieser Mas-
senansturm war nur durch die Bildung von Ar-
beitsgruppen zu bewältigen. Im strahlenden Berg-
frühlingswetter hatten sie sich auf der Wiese und
auf den Sitzplätzen rund ums Haus verteilt. Ein
beglückendes Bild, das sich vielen Teilnehmern,
die ich Jahre später wiedersah, fest ins Gedächt-
nis eingeprägt hatte.

Highlights

Es gab noch andere «highlights» im 15jährigen
Seminarzyklus. 1986 entstand bei einer Sitzung
des Archivseminars vor dem Haus das Foto von
Cordelia Dilg, das als Postkartenmotiv verviel-
fältigt, zum klassischden Markenzeichen der Bil-
dungsstätte Salecina avancierte. In diesem Kreis
wurde die «Archiv- und Bibliothekshilfe» (ABH)
gegründet.

Auch das Fotoseminar 1988 erfreute sich
grossen Zuspruchs. In jenem Jahr wetteiferten
die Meister der Dokumentarfotografie um das
schönste Foto von Salecina. Einige Fotos von
Günter Zint (Bildarchiv PAN-FOTO in Ham-
burg) sind uns davon erhalten geblieben. 1996
stand das «Revolutionsjahr 1848» auf dem Pro-
gramm, das an die Kontroverse anlässlich der
Schweizer 700-Jahr-Feier «‘98 statt ‘91» an-
knüpfte. (Die Beiträge des Salecinaseminars von
1991 sind in dem Buch «Auf wen schoss Wilhelm
Tell? Beiträge zu einer Ideologiegeschichte der
Schweiz», erschienen im Rotpunktverlag 1991,
nachzulesen.) Zum ersten Mal ist es 1996 gelun-

gen, durch einheimische Referenten die lokale
Geschichte der Bergeller Region in die inhaltliche
Diskussion einzubeziehen.

Gemeinschaftserlebnis Salecina

In der Bedeutung zumindest gleichrangig neben
dem fachlichen und beruflichen Erfahrungsaus-
tausch steht in Salecina immer der informelle Teil
der Seminarwoche, der wesentlich durch die kol-
lektive Arbeitsverteilung und Bewältigung der
Hausdienste und durch das immer wieder über-
wältigende Naturspektakel des Bergeller Berg-
frühlings geprägt ist. Die persönliche Begegnung
im Gespräch zwischen Kochtöpfen und Kloput-
zen, die Spaziergänge ins Dorf in der langen Mit-
tagspause, die nächtliche Wanderung in der
mondbeschienenen Berglandschaft hinauf zum
Cavlocsee und die Gruppenwanderung über die
blühenden Bergwiesen nach Soglio, die nächtli-
chen Zechrunden am Kaminfeuer und das erfri-
schende Bad vor dem Frühstück im Gletscher-
wasser der Orlegna. Das sind Erlebnisse, die –
zusammen mit den Vorträgen und Diskussionen
– den spezifischen Reiz von Salecina bestimmen.
Für einige Seminarteilnehmer scheint der infor-
melle Teil sogar der wichtigere zu sein. Seit Jah-
ren beglückt uns Horst-Peter Schulz aus Bonn mit
seiner Kochkunst, und wer etwas mehr über das
Archiv der Friedrich-Ebert-Stiftung wissen will,
der muss ihm eben beim Zwiebelschneiden in der
Küche helfen. Und es gibt neben dem Seminar Fe-
riengäste, die kommen jedes Jahr an Pfingsten
nach Salecina, weil sie mit ihren Kindern so tol-
len Anschluss an den familiären Teil der Semi-
nargäste gefunden haben.

Aufruf zur Dokumentation unserer
eigenen Geschichte

Leider wurden nur in Ausnahmefällen die Ergeb-
nisse der Pfingstseminare im «Zeitdienst» oder
gar in einer eigenen Publikation (1990) oder ei-
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In 113 Listen wurden insgesamt

3605 mal die exakten

Personalien von Gästen erfasst.

Da etliche Gäste mehrfach

registriert wurden, dürfte die

Zahl der registrierten Personen

bei 2500 liegen.
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• die Auswertung von Zeitungen, insbeson-
dere des «Zeitdienst» (die einfachste Quel-
le, das seit 1979 erscheinende Bulletin
«Salecina», nahmen die Staatsschützer
nicht zur Kenntnis);

• Meldungen von ausländischen Nachrich-
tendiensten;

• vereinzelte Besuche von Polizisten oder po-
lizeilichen Informanten;

• Denunziationen von wenigen besonders
eifrigen Privatpersonen.

Wir waren doch überrascht, wie flächendeckend
die Polizei Salecina-Gäste erfasste. In 113 Listen
wurden insgesamt 3605 mal die exakten Perso-
nalien von Gästen erfasst. Da etliche Gäste mehr-
fach registriert wurden, dürfte die Zahl der regi-
strierten Personen bei 2500 liegen. Und der
Kantonspolizist von Silvaplana notierte insge-
samt rund 400 Autonummern, vor allem 1973
und 1974. Dabei sah er den Autos nicht an, ob es
sich um Gäste von Salecina oder der Forno-Hüt-
te oder ganz einfach um Wanderer handelte.

Immer wieder wurden solche Gästelisten
auch an ausländische Nachrichtendienste ver-

mittelt. Das ist einigermassen erstaunlich: Die Po-
lizei des Kantons Graubünden, der sich europa-
weit als Ferienecke der Schweiz empfiehlt, liefer-
te die Personalien von Feriengästen an die
Polit-Polizeien anderer Länder aus.

Als freiwillige Zulieferer beteiligten sich auch
«unbeteiligte» Amtsstellen und Private. Oberst-
brigadier Guido Rigonalli von der Territorialzo-
ne 12 in Chur, ein Eugen Hug aus Schaffhausen,
Pfarrer Eugen Voss vom Institut Glaube in der 2.
Welt, die Bleistift-Millionärin Nina von Faber-
Castell, die in St.Moritz einen Zweitwohnsitz
hatte und einem Polizisten bei einem Tête-à-tête
mitteilte, in Salecina würden «die Fäden für den
Int. Terrorismus gesponnen».

Florawoche besonders gefährlich

Nicht alle Salecina-Gäste wurden erfasst. Ein
System ist schwer auszumachen. Selten wurden
Einzelgäste aus dem Meldeblock gefiltert. Häu-
figer wurden die Gruppenlisten von Seminaren
ausgewertet. Besonders liebevoll registrierte die
Polizei Jugendgruppen, beispielsweise die
«Evangelische Schülerarbeit Pfalz» oder eine

Nicht nur vom Lämmergeier – wie die

zeitgenössische Postkarte des

Tourismusvereins Graubünden

unterstreicht.
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werkstätten in Berlin 1984 gestaltete sich in der
Form eines Geschichtsfestes, dem weitere folgten.

In dieser Aufbruchstimmung war Theo als
der grosse Vernetzer und rastlos Handlungsrei-
sende in Sachen Salecina die zentrale Integrati-
onsfigur. Um das Gelingen «seines» Geschichts-
seminars sicherzustellen, scheute er keine Mühen.
1983 reiste ich mit ihm in dieser Mission durch
halb Europa. Mit Historikern aus dem Vorarl-
berg, Tirol und Wien trafen wir uns zu einem re-
gionalen Vorbereitungstreffen in Innsbruck bei
Schnee und Eis im tiefsten Winter. Ich erinnere
mich noch gut an die Übernachtung «beim roten

Messmer» von Igls, wo wir in einer Wallfahrts-
kapelle zwischen der Mutter Gottes und Che
Guevara Schlafquartier fanden. Bei 20 Grad Käl-
te konnten alle Schutzpatrone zusammen nicht
verhindern, dass in der ungeheizten Herberge die
Wasserleitung zufror und uns selbst in den Fe-
derbetten erbärmlich kalt war. 

Um die italienischen Pioniere der «Oral-Hi-
story»-Forschung zum Faschismusseminar nach
Salecina zu locken, fuhren wir nach Mailand und
Florenz. Die «Medienwerkstatt» in Freiburg, der
«Arbeitskreis für Regionalgeschichte» am Bo-
densee, die «Dortmunder Geschichtswerkstatt»
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Übergang

In heisser Stunde

mittags im Oktober ein

Hauch, als steige ich

bald Richtung Süden

auf den Serpentinen

durchs Bergell. Geröll

und Geschiebe verweisen

auf Weite, eher geahnt

auf dem Kulm –

andrerseits lieg’ ich

auf einr Platte am Lägh

(als sei der gälisch) zwischen

den Bergen, bei den gelben

Lärchen, am See also

Spiegel vieler Gedanken

(er könnte auch schwarz sein 

und: Halten die stand). Wo

ich meine, es müssten –

Wege sein, und es genügt

(vorerst) ein Pfad

Aus der limitierten Auflage des Gedichtbandes:

Salecina, Gedichte von Ewald Kaeser

Verlag Forster & Frankenberger, Grellingen 1997
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«Jugendgruppe Thalwil». In den Akten figurie-
ren unzählige Minderjährige. Besonders suspekt
erschien den Ficheuren die «Florawoche», die
im Gegensatz zu vielen unbeachteten Wander-
wochen regelmässig erfasst wurde. Ein gut ge-
schulter Staatsschützer muss hinter der raffi-
niert einfachen Bezeichnung ein besonders
klandestines Treffen erkannt haben. Die letzte
erfasste Gruppe war 1984 die SPS-Geschäftslei-
tung, der damals auch Anna Ratti angehörte.
Das allerletzte Aktenstück entstand am 1. Au-
gust 1989 – unmittelbar vor dem Auffliegen des
Schnüffel-Skandals. Es ist ein langes «Verzeich-
nis der Personen mit wiederholtem Aufenthalt
im Ferien- und Bildungszentrum Salecina».

1979 stritten sich die Staatsschützer intern,
ob die tausendfache Registrierung von Salecina-
Feriengästen Sinn mache. Ein Bupo-Chef lobte im
August 1979, die Auswertung der Salecina-Mel-
descheine habe es ermöglicht, «neue Aktivisten
der extremen Linken und später des terroristi-
schen Umfeldes zu identifizieren». Doch ein an-
derer Beamter kommentierte: «Der Aufwand
steht in keinem Verhältnis zum Nutzen».
Schliesslich befahl die Bupo den Bündnern, nur
noch Gruppen zu melden: «…überweist die Teil-
nehmerlisten von Symposien der Bupo und die
Teilnehmer werden hier fichiert».

Nutzlose und teure Überwachung

Die Frage stellt sich, wieviel Geld der Staat in die
nutzlose Überwachung von Salecina verlochte.
Einige Mannjahre müssen es gewesen sein, was
schätzungsweise eine Viertel- bis eine halbe Mil-
lion Franken verschlang.

Wie in allen bekanntgewordenen Staats-
schutzakten findet sich auch in jenen der Stiftung

Salecina kein einziger Fall, der zur Verhinderung
oder zur Aufdeckung einer Straftat beigetragen
hätte. Die stets behauptete präventive Funktion
der Schnüffelpolizei ist leeres Geschwätz. In Tat
und Wahrheit diente (und dient) die Politische
Polizei der Überwachung von widerständigen
Minderheiten.

Unser Wissen über die Bespitzelung von Sale-
cina stützt sich einzig auf die Staatsschutzakten
der Bupo und der Stadt Zürich (nicht aber des
Kantons Graubünden). Aufgrund der uns vorlie-
genden Fichen steht fest, dass sich etliche auslän-
dische Dienste, insbesondere deutsche und italie-
nische, ebenfalls mit Salecina beschäftigten. Ob
wir deren Akten je sehen werden?

Die schweizerischen Schnüffelakten über
Salecina sind für Interessierte an drei Orten ein-
sehbar: in Salecina, in der Studienbibliothek zur
Geschichte der Arbeiterbewegung in Zürich so-
wie im Archiv Schnüffelstaat Schweiz (ASS), das
sich im Schweizerischen Sozialarchiv in Zürich
befindet. Die polizeilich erstellten Gästelisten ha-
ben wir selbstverständlich nicht in die Archive ge-
geben, sondern stellvertretend eine Tabelle über
den Umfang dieser tausendfachen Erfassung.
Hingegen sind sie in Salecina einsehbar.

Eine detaillierte Auswertung der Akten über
Salecina steht noch an. Es wäre Stoff für eine um-
fangreiche Parallelgeschiche von Salecina – und
für ein Stück helvetischer Zeitgeschichte.

__________________
Jürg Frischknecht, 1947, macht seit 1976 im
Salecinarat mit. 1990 war er in der Startphase
Sekretär des «Komitees Schluss mit dem
Schnüffelstaat». Er arbeitet als freier Journalist
in Zürich.


